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cherung: Archäologie und Erin-
nerung (1974) und nach Joseph
Beuys (dessen Sammler, die Brüder
van der Grinten, haben ebendfalls
Walter Zacharias in ihrer Kollekti-
on) muten die Objekte verstaubt
an, ihre Aussage geht ins Leere.

Der mit dieser Ausstellung
ziemlich überfüllte Leere Beutel,
ein rustikaler Bau aus dem 16./17.
Jahrhundert mit dicken Mauern,

schweren Balken und dunklen
Holzböden, entblößt die Objekte
von ihrem aufgesetzten Pathos
und lässt sie wieder als das er-
scheinen, was sie einst waren: Re-
likte des Alltags, die ihren Zweck
verloren haben. > INES KOHL

Bis 1. März. Städtische Galerie Leerer
Beutel, Bertoldstraße 9, 93047 Regens-
burg, Di. bis So. 10-16 Uhr.
www.regensburg.de/kultur/museen-
in-regensburg

Diese Art der „Bezeichnung“
der Dinge mit sparsamen Überma-
lungen übertrug er auf die Objek-
te, die in Frauenzell entstanden.
Dort hatte der obsessive Sammler
ein riesiges Arsenal von Fundstü-
cken aus dem bäuerlichen Umfeld
zusammengetragen, aus dem er
für seine Objekte und Installatio-
nen schöpfen konnte. Ihn faszi-
nierte die Einfachheit der Dinge,

ihre archaische Ausstrahlung und
die zwischen Religion und Kult
angesiedelte Frömmigkeit. Er
transformierte die Gebrauchsform
zum Symbol und vereinte intuitiv
Fundstücke zu einer „neuen Aura
aus Sakralem oder Magischem“,
wie er es formulierte.

Doch alles hat seine Zeit. Über
40 Jahre später, nach der Blütezeit
der Spurensicherer und -sammler
der 1970er-Jahre, nach Günter
Metkens Ausstellung Spurensi-

An den 100. Geburtstag von Wal-
ter Zacharias im vergangenen Jahr
erinnert die Städtische Galerie im
Leeren Beutel, Regensburg. Der
Künstler wurde in eine Familie hi-
neingeboren, der zahlreiche Maler
entstammen. Nach seiner Ausbil-
dung bei dem Regensburger Maler
Otto Baumann und an der Akade-
mie der bildenden Künste in Mün-
chen diente Walter Zacharias jahr-
zehntelang zwei Berufen: dem
kaufmännischen im ererbten Foto-
betrieb und dem künstlerischen in
der Nachfolge seiner Ahnen.

Kalligrafisch geschult

1959 kaufte er in Frauenzell in
der Oberpfalz ein altes Waldler-
haus, das er als Atelier und Werk-
statt nutzte. Damals begann er,
Fundstücke aus der Natur und
Gegenstände aus dem bäuerlichen
Alltag und dem religiösen Brauch-
tum zu sammeln. Erst im „Ruhe-
stand“ aber konnte er sich ganz
der Kunst widmen.

Die Regensburger Retrospektive
berücksichtigt erstmals auch das
malerische Frühwerk von Walter
Zacharias. Nach einem Selbstbild-
nis folgen Landschaftsaquarelle
und einige spätexpressionistische
Gemälde mit Anklängen an den 20
Jahre älteren Maler, Freund und
Lehrer Otto Baumann.

Mit fast flüchtigem Pinsel hielt
Zacharias die sanften Hügel des
bayerischen Vorwalds fest. Der
kalligrafisch geschulte Strich –
1984 wurde Zacharias in Japan
mit einem Preis für Kalligrafie aus-
gezeichnet – ändert sich nur un-
wesentlich, als er beginnt, alte
Schriftstücke, Aktenblätter zu col-
lagieren und mit wenigen Zeichen
zu akzentuieren.

Walter Zacharias’ Assemblagen aus Alltagsdingen im Regensburger Leeren Beutel

Entzaubertes Pathos

Alte Fundstücke aus der bäuerlichen Welt arrangierte Walter Zacharias neu
und verlieh ihnen eine geheimnisvolle Aura. FOTO: INES KOHL

ner ganzen Größe zur Wirkung ge-
kommen. Zusammen mit dem
ebenso imposanten, zart pastell-
farbigen Hirsch sprengt er den
Raum. „Diese Farben erwartet
man nicht“, kommentiert der
Künstler die wundersame Erschei-
nung. Aber sie schmücken das
Tier ungemein.

Erstmals ist in der Deggendorfer
Ausstellung auch das malerische
Werk von Michael Lauss zu se-
hen, das man als Kommentar oder
Ergänzung zu seinen bildhaueri-
schen Arbeiten verstehen kann.

Der gebürtige Linzer Michael
Lauss lebt in Meßnerschlag im
Bayerischen Wald, ist Autodidakt
unnd seit 1984 freiberuflich tätig.
> INES KOHL

Bis 1. März. Stadtgalerie im Stadtmu-
seum Deggendorf, Östlicher Stadtgra-
ben 28, 94469 Deggendorf. Di. bis Sa.
10-16 Uhr, So. 10-17 Uhr.
www.museen-deggendorf.de

so – meist feingliedrig, manchmal
von archaischer Grobheit.

Es kann ein zum Puzzle gefügtes
Bild entstehen, das eine von oben
betrachtete Landschaft mit Fel-
dern und Häusern ergibt, eine Kis-
te, ein Käfig, ein Haus oder ein
Schrein. Dabei können sich span-
nende Ein- und Durchblicke erge-
ben, manchmal vermutet man ein
Geheimnis im Innenraum hinter
den schmalen Schlitzfenstern.

Beeindruckend sind die schlich-
ten Reliefbilder, deren Höhenlini-
en man erst erkennt, wenn man
seitlich darauf schaut. Teils wer-
den die Werkstücke mit der Ket-
tensäge in komplexe Formen ge-
bracht, teils wird der Holzblock
geöffnet, ausgehöhlt und wieder
zusammengesetzt, teils wird das
Holz in unterschiedliche kleine
Teile zersägt und mithilfe von
Holzdübeln mit handwerklich
höchster Präzision ohne Leim neu
zusammengefügt. In den meisten
Fällen werden die Arbeiten farbig
gefasst, nur selten verlässt sich
Lauss auf die natürliche Farbe der
Hölzer. Die farbige Fassung ist de-
likat, meist pastellig, sanft und
harmonisch – ein Genuss fürs
Auge.

Wundersame Größen

Lauss’ Arbeitsprinzip ermög-
licht endlose Variationen von der
Dimension des fast vier Meter ho-
hen Sisyphos bis hin zu spielzeug-
kleinen Objekten. Aber da wird es
dann doch ein bisschen zu viel,
wenn der Spieltrieb überhand-
nimmt und das Arbeitsprinzip
sich im Variantenreichtum er-
schöpft. Der ausschreitende Sisy-
phos im letzten Saal wäre ohne
Begleitung eindrucksvoller in sei-

Es beginnt mit einer gelben Kis-
te. Sie enthält alles, was die bild-
nerische Handschrift von Michael
Lauss ausmacht, dessen Werk
man in der Deggendorfer Stadtga-
lerie begegnet: das Zersägen von
Holzstücken oder Holzstämmen
in kleine Teile, die anschließend
zu einem neuen Ganzen zusam-
mengesetzt werden, das figürlich
oder abstrakt sein kann. Es kann
ein Tier werden, eine menschliche
Figur, eine Kopfform oder ein Tor-

Raffinierte Holzskulpturen und Zeichnungen von Michael Lauss in Deggendorf

Assoziationsreiche Puzzles

Der fast vier Meter hohe Sisyphos
von Walter Lauss. FOTOS: INES KOHL

Manche Arbeiten erinnern an Luft-
bildaufnahmen von Landschaften.
Hier ein Farbstreifen-Doppelbild.

als Freiwilliger zum Militärdienst
gemeldet hatte und zum Alpen-
korps kam. 1916 wurde er in Ru-
mänien verwundet, am 19. Sep-
tember 1917 fiel er in der ersten
Piave-Schlacht beim Sturm auf
den Monte Tomba: Die einen er-
klommen den Berg, um von den
anderen wieder heruntergeschos-
sen zu werden. Man sieht eine
Feldpostkarte an Franz Murrs Va-
ter mit der Nachricht vom Tod
des Sohns.

Vergötterte Krieger

Unmittelbar nach dem Ersten
Weltkrieg, in Zusammenhang mit
der „Dolchstoßlegende“ und dem
Märchen von einer im Felde unbe-
siegten Armee – obwohl die
Oberste Heeresleitung selbst den
Krieg verloren gegeben hatte –, be-

gann das Vergöttern der Krieger.
So beispielsweise jener aus der
Isonzo-Schlacht (benannt nach
dem slowenischen Fluss Soča), an
der das Alpenkorps teilgenommen
hatte.

Dem Nachkriegsdeutschland
waren zwar von den Siegermäch-
ten alpine Truppen untersagt
worden, das Verbot wurde jedoch
permanent unterlaufen. An
Standorten wie München, Kemp-
ten, Lindau und Landsberg wur-
den solche Mannschaften wieder
aufgebaut und – Stichwort „ver-
führt“ – in den nationalsozialisti-
schen Militärapparat integriert.
Die Ausstellung endet am Vor-
abend des Zweiten Weltkriegs.
> CHRISTIAN MUGGENTHALER

Bayerisches Armeemuseum, Reduit Til-
ly, Paradeplatz 4, 85049 Ingolstadt. Di.
bis Fr. 9-17.30, Sa./So. 10-17.30 Uhr.
www.armeemuseum.de

liener im Dolomitenkrieg zu un-
terstützen. Zwischen Oktober
1915 und März 1916 waren die
mit einem stilisierten Edelweiß
gekennzeichneten Soldaten aller-
dings in Serbien im Einsatz. Vom
28. Mai bis zum 9. September
1916 war das Alpenkorps, das
auffiel wegen eines verhältnismä-
ßig legeren Umgangstons, an der
Schlacht von Verdun beteiligt –
und verlor 12 496 von 26 000
Mann. Allein das 3. Jägerregiment
schmolz von 4148 auf 388 Leute.
„Verheizt“ nennen das treffend
die Ingolstädter Kuratoren.

Die Ausstellung setzt sich zu-
sammen aus bis dato nicht ge-
zeigten Stücken aus der Samm-
lung des Armeemuseums sowie
öffentlichen und privaten Leihga-
ben. Aus privater Hand kommen
beispielsweise die persönlichen
Dinge des Franz Murr aus Wa-
ging, der sich im Oktober 1914

Einen drastischen Einblick in
die hochalpinen Gefechte im

Ersten Weltkrieg bietet das Buch
Der Dolomitenkrieg von Uwe
Nettelbeck. Darin geht es nicht
um Heldentum, sondern um bru-
talstmögliche Arten, umzukom-
men. Dieses Sterben ist nicht he-
roisch. Ebenfalls eindringliche
Momente bietet das Bayerische
Armeemuseum in Ingolstadt mit
einer Ausstellung unter dem Titel
Verheizt Vergöttert Verführt über
die deutsche Gebirgstruppe in den
Jahren von 1915 bis 1939. Auch in
diesen Kriegsszenen geht es letzt-
endlich immer ums Töten des
Gegners – aber auch um körperli-
che Leiden der eigenen Mann-
schaftskameraden.

Das deutsche Alpenkorps hatte
den Alpinkampf und die Fortbe-
wegung auf „Schneeschuhen“
(Skiern) trainiert, um die Truppen
Österreich-Ungarns gegen die Ita-

Eine Ausstellung im Bayerischen Armeemuseum Ingolstadt dokumentiert die dramatischen Bedingungen für die deutsche Gebirgstruppe von 1915 bis 1939

Schlachten zwischen Gipfeln

Installation im Bayerischen Armeemuseum.

Wenig Komfort, aber zumindest ein bisschen Schutz boten Unterkunftsbauten wie diese im Hochgebirge 1915. FOTOS: BAYERISCHES ARMEEMUSEUM


